
Andreas Ludwig Kurt Schilde, Jüdische Wohlfahrtsstiftungen Inıtiat1-
ven Jüdischer Stifterinnen un: Stifter zwischen Wohltätigkeit un SOZ1-
aler Reform. Schriftenreihe des Arbeitskreises Geschichte der Jüdıschen
Wohltfahrt ı Deutschland, Fachhochschulverlag, Franktfurt
2070 288 Seıiten.

I dieses Buch dokumentiert Forschungsergebnisse des Arbeıitskreises „Ge
schichte der Jüdıschen Wohltfahrt Deutschland“ ber die biografischen,
regionalen un systematıischen Aspekte der Anfänge jJüdıscher Soz1ialarbeit

Deutschland Das internatıonale Team VO Wıssenschaftlern Aaus den VC1L=

schiedensten Dıiszıplinen beschreibt „die ZESAMLTE Breıte VO Inıtıatıven des
Jüdıschen Bürgertums für wohltätige Zwecke“ (9) ach Eınführung
zZu Thema „Jüdisches Mäzenatentum ZALTt: Förderung wohltätiger
7wecke tolgen Eınzeldarstellungen zunächst Zu hemenbereich
„Städtische und regionale Stifttungslandschaften“ (Z ber Jüdısche Stit-
tungen Wıen Breslau, Berlin, Hamburg der Krefeld) Danach wırd ber
„Betriebsbezogene soz1ıale Stiftungen berichtet (über das breitgefächerte
sozıale Engagement des Kaufhauses Nathan Israel Berlin un ber die
Stifttung für die Versorgung der weıblichen Beschäftigten be] der AEG
Kaıserreich) un anschließend ber „Die ZWaANgSWCISC Auflösung der Jüd1-
schen Stittungslandschaft (am Beispiel der Stadt Frankfurt un: ıhres reich-
haltigen Stifttungswesens) Abgerundet WILr d der Band durch die Abbildung
CINISCI exemplarischer Dokumente durch CLHE austührliche Bıblio-
orafie

Das treiwillige soz1ale Engagement 1ST R! charakteristisches Merkmal
Jüdischer Bürger und hat sıch überproportional ıhrem Anteıl der (2-
samtbevölkerung entwickelt Es 1ST Ausdruck für das Judentumy
schen Gerechtigkeits und Reformstrebens, WIC CS beispielsweise den
acht Stuten der Zedaka ach Moses Maımonides ZU Ausdruck kommt
(vgl Neben kleinen Stiftungen, die auf begrenzten Personen-
kreis UMn: Stifttungszweck ausgerichtet zab CS C1NEC Fülle VO Stittun-
SCH die MIt erheblichem Kapital ausgestattet Es gab C1MN Stiftungswe-
SsCH das auf dıe Förderung der innerJüdıschen Wohlfahrt ausgerichtet Warlr

ebenso WI1IC Stiftungen, die Empfänger unabhängıg VO ihrer Religionszuge-
hörigkeit begünstigten Di1e Stifttungen haben Lücken damals vorhande-
1nien Sozlalsystem schließen versucht etliche VO  &z ıhnen iıhrer
Ausrichtung auch INNOVALLV un: zukunftsorientiert un haben VOrFr allem
Bedürftige Bliıck gehabt die Allgemeinen unberücksichtigt lieben
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(etwa alleinerziehende Multter miıt unehelichen Kıindern). Durch ıhr Enga-
gEMENT haben diese Stiftungen ach un ach einem Bewusstseinswan-
de] beigetragen, sodass die jüdischen Stitter als 1INnnNOvatıve Kraft für die Hu-
manısıerung der Gesellschaft anzusehen sind

Umso tragıscher 1St CD, W1e€e das Jüdısche Stiftungswesen unmiıttelbar ach
1933 dem natiıonalsoz1ialıstischen Staat ZU Opfter fiel Weıl 1Er ımmense
Geldsummen holen 11, zogerte dıe NS-Diktatur nıcht, dıe Jüdıschen
Stiftungen vereinnahmen. Dabel oing INan schrıittweise VOII. Zunächst
wurden alle Stiftungen, die nıcht ausschliefßlich „deutschen Volksgenossen“
ZUgutLe kamen, steuerpflichtig; danach versuchte ILAaIl, interrelig1öse Stifttun-
SCIl 1N eınen jüdıschen un: eiınen „arıschen“ Teil aufzuspalten. Die Stif-
tungsvorstände un: Kuratorien wurden be] Neubesetzungen MIt DAP-
nahen Personen infıltriert; schliefßlich wurden jüdısche Stiftungen auf
„deutsche Volksgenossen“ übertragen. Gerade 1n der NS-Zeıt, die Jüdi-
sche Bevölkerung 1in den grofßen Städten ımmer mehr9WAar der
Wegfall der stıftungsgebundenen Versorgungsleistungen verhängnisvoll.
ach der Reichspogromnacht wurden alle Institutionen der Jüdıschen
Wohltfahrtspflege Zzwangsweıse VO Staat übernommen. Die Jüdiıschen Stit-
ungsname wurden getilgt, das Andenken die Stifter systematisch
auszulöschen. Die Verantwortlichen wurden erst als Befehlsempfänger e1IN-
ZESELZL un: wenıge Jahre spater deportiert un ermordet. Eıne Rückgabe
der Stiftungen ach 1945 erfolgte 1Ur 1in seltenen Ausnahmetällen, WI1€e
1n Frankturt: „Von den überaus zahlreichen Stiftungen jJüdıscher Stifter, die
E VOT 1933 xab, ex1istierten 1986 lediglich och Die Stadtverwaltung
Frankturt wurde für iıhre Aktivitäten be] der Zerstörung des umfangreichen
Stiftungswesens Jüdiıscher Frankturter n1ıe ZUr Rechenschaft SCZOBCNMN un:
hat siıch dgmit auch bisher nNn1ıe öffentlich auseinandergesetzt“

Zur Geschichte Jüdischer Soz1ialarbeit und Wohlfahrt in Deutschland 1St
dieses uch eine lesenswerte Quelle. Allenfalls könnte kritisch angemerkt
werden, 4SS die Intormationen bısweilen kleinteilig sind (Z auf 153
die Auflistung VO ausgezahlten Betraägen auf ark und Pfennig genau).
Wiıederholungen hätten die Herausgeber durch Kurzungen kommen
können. Dennoch wırd 1er eın beeindruckendes Bıld Jüdıscher Bereıt-
schaft ZU Engagement gezeichnet 1n eıner Gesellschaft, die Juden iıhren
Lebensraum verwehrt hat und diesem Verlust bıs heute leidet.

Jutta Koslowski, Gnadenthal
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